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9!r. 38 929

©efpenffergefdtfc&ten aué S3 em
®on Hebtmg ©orrebon

(Eine gebet im Bett.

(Es mar gegen Morgen, als ein fonberbares ©eräufcb im
Sett einen Herrn nicht mehr fcijlafen ließ, ©r furfjte in ben Kif»

jen unb in ben Secten — oergeblich. Dann oerfuchte er mieber
einschlafen — es ging nicht, bas ©eräufch oerfagte ibm bie

5luJ)c. (Er machte ßicht unb furfjte nochmals. Sa fah er eine

geber int Bett herum fliegen, ©s mar nichts anberes möglich:
Me oerurfachte bas ©eräufch. Ser Herr sünbete erboft ein
Streichhola an unb hielt es an bie geber. Sie eine Seite fing
an 311 brennen.

Sa, mas ging benn oor? 2lus ber Küche, in ber bie Haus»
frau feit einiger Seit hantierte, erfcholl plößlüh lautes Klagen
unb 3ammern. Schreienb fließ bie grau bie Süre sum Schlaf»
3immer bes Herrn auf unb rief: „Aufhören, aufhören, ich oer»
brenne." Unb mirflich: bie Wülfte ihres Haupthaares mar be=

reits abgebrannt.
Sa lächelte ber Herr fein: „21lfo Sie maren es, bie mich

fo plagten!"

Sie Kröte.

Unter ber ßaube ber Stltftabt ßocfte einmal, unbefümmert
um bas ©eben unb Kommen ber Menfcfjen, eine häßliche, biete
Kröte-. Man oerfuchte fie roegsutreiben, fie blieb fißen. Hänbe»
flatfchen, Stufen follte fie erfchrecfen: es müßte nichts — frech
Miette fie alle an unb blieb, mo fie mar. Sa holte man oon ber
Straße einen Uniformierten, benn bie ßeute begannen fich oor
biefern Sier su fürchten. Ser gab ber Kröte einen Sritt mit bem
Süße.

3m felben iUugenblicf fiel eine grau, oon ber es hieß, fie
tönne mehr als Brot effen, tot su Boben. Bon ba an hat man
Jie häßliche Kröte nie mehr gefehen.

2lber nach bem Sobe ber grau tauchten allerhanb ©e»
fchidjten auf. ©ine grau erblicfte einftmals eine Kröte in ihrer
Küche, toie benn mar biefes Sier hieher getommen? EBas hatte
benn bas su bebeuten? Sie grau blicfte bie Kröte lange auf»
mertfam an. Sa bämmerte etroas in ihr auf. „Sas bift boch
nicht bu?" rief fie ooller ©ntfeßen unb Sangen aus. Samit
meinte fie bie geheimnisoolle grau. Sa fchmoll ihr Kopf plöß»
lieh fo bid an, baß fie ihn taum mehr su tragen oermochte unb
lange im Sett liegen mußte.

Komm 3U uns.
©ine grau mar auf ben Sob franf. Sas Scheiben oon ihren

Sieben brannte ihr auf bem Hersen. 2Bas follte aus ihren Kin»
bern toerben? 2öer mürbe für ihre ßieben forgen? SBarum muß»
is gerabe fie aus ben Steißen ber ßebenben abgerufen merben?
£ag unb Stacht rang fie bie Hänbe: es burfte unb tonnte nicht
fein. 3n einer Stacht fchlief fie erfchöpft ein. Sa mar ihr, als
wenn eine große Heiligfeit fich um fie oerbreite. Bor ihrem
aette ftanben smei greunbinnen unb eine oermanbte grau, bie
ihr im Jobe ooran gegangen maren. „SBehr bich nicht fo um
»ein Sehen", fagten fie so ber tränten grau, „Komm bu jeßt
3u uns. ©s toirb fchon alles gut merben."

©ine große Stühe breitete fich über bie grau. 2lm nächften
-tage fchloß fie bie Bugen für immer.

Sas ©efpenfterhaus.

gibt in Bern inmitten einer Seile ftattlicher Bauten
Elaus, an bem bie ßeute nur mit Scheu hinaufblicfen. ©s

Sehe barin um, flüftern fie fich SU. Stiemanb aber mill näheres
Bahlen, unb nur im Berlauf ber Seiten unb ©efchehniffe ficter»

te etroäs burch- 3mmer, immer hätte es in biefern Haus ge=

fpuft. ©s flammt aus bem 17. ober 18. 3ahrhunbert. Slber fon»
berbar: bie ©eftalten, bie seitroeilig feine fahlen Stöume be=

leben, haben lange oor biefern Seitalter gelebt, llnb bei oielen
ift es, als mären fie su emigem SBanbeln oerbammt.

Stichts hat fich an biefern Haus oeränbert, als baß im ©rb=
gefeßoß, mo einftmals Stallungen maren, nunmehr Butomobile
eingeftellt finb. Sies fei notroenbig gemefen, fagen bie ßeute,
benn ber Sierguälerei mar einmal genug. 3ebesmal, menn ber
Berfucß unternommen rourbe, Eßferbe in ben Stall su ftellen,
erlebte man ©räßlicßes. Sie fchlugen aus; ©ntfeßen blicfte aus
ihren Bugen. Unb menn fie nicht fofort anberroärts unterge»
bracht mürben, fielen fie tot um. Sticht attbers erging es ben
SJtenfcßen. Surseit ber Sßohnungsnot mürbe oerfueßt, obbaeß»
lofe gamilien in ben obern Stoctmerfen unterbringen — aber
nach fursem mürbe eines nach bem anbern franf. Unb auch ein
Knecht, ber in ber Stäbe ber Bferbe fcßlafen rooUte, mußte ins
Spital oerbracht merben.

ßeute, benen bie Sehergabe su eigen ift, erblicfen oon Seit
3U Seit einen Mönch, ber burch bie oerfcßloffene Haustür hin»
burch fommt unb bann bie Stabt hinauf geht, feßroebenb, ge=

räufcßlos, benn feine Sanbalen berühren ben Boben nicht. Sas
fei einer ber Buguftinerßerren, roollen ©efchicßtsfunbtge miffen,
bie einftmals im gegenüber liegenben Säßhaus ber 3nterlafe»
ner Mönche logierten, unb ber fein Bferb in ben StaE einfteE»
te, auf bem er über ßanb ritt. Senn immer ftanb hier ein StaE,
aber ber alte rourbe niebergeriffen. Hat ber Mönch fchon im
alten Haus gefpuft? Ss muß fo fein. Unb mieber einmal be»

Jtätigt fich, mas bie, roelche um folche Singe miffen, einanber
ersählen: SBenn oom alten Haus auch nur ein einsiger Stein
übrig bleibt, fo gehen bie ©efpenfter ins neue Haus über.

©s ift oor 3ahren ein Mann oon uns gefeßteben, ber bie
©abe hatte, burch aEe Mauern hinburch in bie Häufer bliefen
unb bie 'Vorgänge im 3nnern beobachten su fönnen — nicht
immer, fonbern nur su gans beftimmten Seiten. Ser hat im
©efpenfterhaus einen Spuf gefehen, oon bem er nur sögernb,
unter Bnßalten bes Btems, unb nur ausermählten ßeuten er»

Sählte. 3n bem Haus trafen fich Männer unb grauen längft
oerfloffener 3ahrhunberte. 3ßre Sprache mar hart unb laut;
ihre Eteben unb bas ßaeßen Hangen frech unb roh. 3bre bunten
Kleiber maren serfeßt unb oerbrannt; unb aus ben groben
Schuhen blieften bie Sehen. „SBieber einmal finb mir beifam»
men", jubelten fie überlaut. Sann ging's ans gragen unb Su»
eben: „Kommt biefe unb jene nicht mehr? — 3ft ber unb biefer
erlöft?" llnb barauf faffen fie fich SU einem Steigen unter. Bus
einer ©efe ertönen fonberbare Söne: bort fteßt ein Mann mit
serriffenem ©efießt unb fpielt auf einem Knochen auf.'

Ser Beobachter frfjaut hin — lange, lange, llnb mie er bie
©efichter unb bie ©eftalten fieht, ba mirb im flar: bas finb ja
bie Heren, bie auf einem -Brett bie Bare bmuntergefcßkft rour»
ben, bamit fie ertränfen, unb anbere, bie auf Scheiterhaufen
ftäglicb enbeten. greilich haben fie lange, lange oor feiner Seit
gelebt, aber er fennt fie aEe: benn in feinen Büchern hat er ihre
©efebiebten gelefen. 3hm graut oor ben Ssenen, bie fich beim
Sans abfpieten. Sa fcßlägt eine Surmuhr in ber Stöße. Ser
Bach, ber unter bem Bflafter burch bie Mitte ber Straße rinnt,
raufcht auf. Blößlicß ift ihm, als menn oor feinen Bugen eine
Hausmauer aufgerichtet mürbe, bie aEes hinter fich oerbirgt.
So mie immer fteht bas Haus oor ihm ba: mit gefchloffenen
genfterläben unb oerfchloffener Sür. Bber aus bem Kamin trei»
ben meiße Sßolfen, fleine unb große. Sie sieben gegen ben
Belpberg su unb oerblaffen in sartem Hauch.

(gortfeßung folgt.)
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Gespenstergeschichten aus Bern
Bon Hedwig Correvon

Eine Feder im Bett.

Es war gegen Morgen, als ein sonderbares Geräusch im
Bett einen Herrn nicht mehr schlafen ließ. Er suchte in den Kis-

sen und in den Decken — vergeblich. Dann versuchte er wieder
einzuschlafen ^ es ging nicht, das Geräusch versagte ihm die

Ruhe. Er machte Licht und suchte nochmals. Da sah er eine

Feder im Bett herum fliegen. Es war nichts anderes möglich:
die verursachte das Geräusch. Der Herr zündete erbost ein
Streichholz an und hielt es an die Feder. Die eine Seite fing
m zu brennen.

Da, was ging denn vor? Aus der Küche, in der die Haus-
swu seit einiger Zeit hantierte, erscholl plötzlich lautes Klagen
und Jammern. Schreiend stieß die Frau die Türe zum Schlaf-
zimmer des Herrn auf und rief: „Aufhören, aufhören, ich ver-
brenne." Und wirklich: die Hälfte ihres Haupthaares war be-

reits abgebrannt.
Da lächelte der Herr fein: „Also Sie waren es, die mich

so plagten!"

Die Kröte.

Unter der Laube der Altstadt hockte einmal, unbekümmert
um das Gehen und Kommen der Menschen, eine häßliche, dicke

Kröte. Man versuchte sie wegzutreiben, sie blieb sitzen. Hände-
klatschen, Rufen sollte sie erschrecken: es nützte nichts — frech
blickte sie alle an und blieb, wo sie war. Da holte man von der
Straße einen Uniformierten, denn die Leute begannen sich vor
diesem Tier zu fürchten. Der gab der Kröte einen Tritt mit dem
Fuße.

Im selben Augenblick fiel eine Frau, von der es hieß, sie
keime mehr als Brot essen, tot zu Boden. Von da an hat man
à häßliche Kröte nie mehr gesehen.

Aber nach dem Tode der Frau tauchten allerhand Ge-
schichten auf. Eine Frau erblickte einstmals eine Kröte in ihrer
Küche, wie denn war dieses Tier hieher gekommen? Was hatte
denn das zu bedeuten? Die Frau blickte die Kröte lange auf-
merksam an. Da dämmerte etwas in ihr auf. „Das bist doch
nicht du?" rief sie voller Entsetzen und Bangen aus. Damit
meinte sie die geheimnisvolle Frau. Da schwoll ihr Kopf plötz-
lich so dick an, daß sie ihn kaum mehr zu tragen vermochte und
lange im Bett liegen mußte.

Komm zu uns.
Eine Frau war auf den Tod krank. Das Scheiden von ihren

Lieben brannte ihr auf dem Herzen. Was sollte aus ihren Kin-
dem werden? Wer würde für ihre Lieben sorgen? Warum muß-
te gerade sie aus den Reihen der Lebenden abgerufen werden?
Tag und Nacht rang sie die Hände: es durfte und konnte nicht
sein. In einer Nacht schlief sie erschöpft ein. Da war ihr, als
wenn eine große Helligkeit sich um sie verbreite. Vor ihrem
«ette standen zwei Freundinnen und eine verwandte Frau, die
ihr im Tode voran gegangen waren. „Wehr dich nicht so um
dein Leben", sagten sie zu der kranken Frau, „Komm du jetzt
Zu uns. Es wird schon alles gut werden."

Eine große Ruhe breitete sich über die Frau. Am nächsten
Tage schloß sie die Augen für immer.

Das Gespensterhaus.
Es gibt in Bern inmitten einer Zeile stattlicher Bauten

kur Haus, an dem die Leute nur mit Scheu hinaufblicken. Es
Me darin um, flüstern sie sich zu. Niemand aber will näheres
^Zählen, und nur im Verlauf der Zeiten und Geschehnisse sicker-

te etwas durch. Immer, immer hätte es in diesem Haus ge-
spukt. Es stammt aus dem 17. oder 18. Jahrhundert. Aber son-
derbar: die Gestalten, die zeitweilig seine kahlen Räume be-
leben, haben lange vor diesem Zeitalter gelebt. Und bei vielen
ist es, als wären sie zu ewigem Wandeln verdammt.

Nichts hat sich an diesem Haus verändert, als daß im Erd-
geschoß, wo einstmals Stallungen waren, nunmehr Automobile
eingestellt sind. Dies sei notwendig gewesen, sagen die Leute,
denn der Tierquälerei war einmal genug. Jedesmal, wenn der
Versuch unternommen wurde, Pferde in den Stall zu stellen,
erlebte man Gräßliches. Sie schlugen aus; Entsetzen blickte aus
ihren Augen. Und wenn sie nicht sofort anderwärts unterge-
bracht wurden, fielen sie tot um. Nicht anders erging es den
Menschen. Zurzeit der Wohnungsnot wurde versucht, obdach-
lose Familien in den obern Stockwerken unterzubringen — aber
nach kurzem wurde eines nach dem andern krank. Und auch ein
Knecht, der in der Nähe der Pferde schlafen wollte, mußte ins
Spital verbracht werden.

Leute, denen die Sehergabe zu eigen ist, erblicken von Zeit
zu Zeit einen Mönch, der durch die verschlossene Haustür hin-
durch kommt und dann die Stadt hinauf geht, schwebend, ge-
räuschlos, denn seine Sandalen berühren den Boden nicht. Das
sei einer der Augustinerherren, wollen Gefchichtskundige wissen,
die einstmals im gegenüber liegenden Säßhaus der Interlake-
ner Mönche logierten, und der sein Pferd in den Stall einstell-
te, auf dem er über Land ritt. Denn immer stand hier ein Stall,
aber der alte wurde niedergerissen. Hat der Mönch schon im
alten Haus gespukt? Es muß so sein. Und wieder einmal be-
stätjgt sich, was die, welche um solche Dinge wissen, einander
erzählen: Wenn vom alten Haus auch nur ein einziger Stein
übrig bleibt, so gehen die Gespenster ins neue Haus über.

Es ist vor Iahren ein Mann von uns geschieden, der die
Gabe hatte, durch alle Mauern hindurch in die Häuser blicken
und die Vorgänge im Innern beobachten zu können — nicht
immer, sondern nur zu ganz bestimmten Zeiten. Der hat im
Gespensterhaus einen Spuk gesehen, von dem er nur zögernd,
unter Anhalten des Atems, und nur auserwählten Leuten er-
zählte. In dem Haus trafen sich Männer und Frauen längst
verflossener Jahrhunderte. Ihre Sprache war hart und laut:
ihre Reden und das Lachen klangen frech und roh. Ihre bunten
Kleider waren zerfetzt und verbrannt; und aus den groben
Schuhen blickten die Zehen. „Wieder einmal sind wir beisam-
men", jubelten sie überlaut. Dann ging's ans Fragen und Su-
chen: „Kommt diese und jene nicht mehr? — Ist der und dieser
erlöst?" Und darauf fassen sie sich zu einem Reigen unter. Aus
einer Ecke ertönen sonderbare Töne: dort steht ein Mann mit
zerrissenem Gesicht und spielt auf einem Knochen auf.

Der Beobachter schaut hin — lange, lange. Und wie er die
Gesichter und die Gestalten sieht, da wird im klar: das sind ja
die Hexen, die auf einem Brett die Aare hinuntergeschickt wur-
den, damit sie ertränken, und andere, die auf Scheiterhaufen
kläglich endeten. Freilich haben sie lange, lange vor seiner Zeit
gelebt, aber er kennt sie alle: denn in seinen Büchern hat er ihre
Geschichten gelesen. Ihm graut vor den Szenen, die sich beim
Tanz abspielen. Da schlägt eine Turmuhr in der Nähe. Der
Bach, der unter dem Pflaster durch die Mitte der Straße rinnt,
rauscht auf. Plötzlich ist ihm, als wenn vor seinen Augen eine
Hausmauer aufgerichtet würde, die alles hinter sich verbirgt.
So wie immer steht das Haus vor ihm da: mit geschlossenen
Fensterläden und verschlossener Tür. Aber aus dem Kamin trei-
den weiße Wolken, kleine und große. Sie ziehen gegen den
Belpberg zu und verblassen in zartem Hauch.

(Fortsetzung folgt.j
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